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Barbara Orland

Der Mensch entsteht im Bild
Postmoderne Visualisierungstechniken und Geburten

Zur Welt kommen
Bislano kam der Mensch mit der Geburl zur Welt. Mit dem ersten Schrei

o

wurde er /um ErdenbürgcPuncl zur juristischen Person, /um Mitglied einer

Familie, einer Gesellschaft, einer Nation. Die symbolische Bedeutung der

Gehurt variierte über die Zeit, immer aber war sie folgenreich. Bis weit in die

Neu/eil hinein wurden per Kaiserschnitt oder tot yur Welt gekommene Kinder

als „Nicht-Geborene" bezeichnet. Sie hatten sich der Un/weideuligkeit des

Vorganges entzogen. Im Urteil ihrer Umwelt standen sie im Grenzbereich

zwischen Irdischem und Göttlichem, zwischen Wirklichkeit und Magie.1

Je radikaler die Geburt als Einschnitt betrachtet wird, umso deutlicher lässt

man den Beginn menschlicher Entwicklung erst postnatal einsetzen. Denn

Auflassungen über den Entwicklungsprozess des Menschen hängen eng mit der

Bewertung des Geburtsereignisses zusammen. Noch zu Beginn des 20. Jahr-

hunderts waren die Ansichten von John Locke und Jean Jacques Rousseau in

Kirche, Rechtsprechung, Medizin und Politik spürbar. Das neugeborene Kind

galt diesen als Inbegriff einer unentwickelten Natur, als Naturmensch par

excellence. Selbst Sigmund Freud sah im Neugeborenen ein unbeschriebenes

Blatt, kaum mehr als ein Bündel von Reilcxen und Nervenreizen. Er sprach ihm

jede Art von Bewusstsein ab. Erst nach und nach sollte aus bloßer Physiologie

ein komplexer, vernunftbegabter Mensch entstehen.^

Die Haltungen gegenüber Schwangerschaft, Geburt und Neugeborenen haben

sich seither gründlich geändert. Dass den Visualisierungstechniken in diesen

Entwicklungen eine entscheidende Rolle zukommt, ist unter Sozialwissen-

schaftlern und Historikern unbestritten. Vor allem jene von der neuen Frauen-

bewegung inspirierten Arbeiten haben deutlich gemacht, wie die medizinischen

Visualisierungstechniken die Kövpererfahrungen von Frauen beeinflussen. Mit

dem Aufkommen des Ultraschalls und seiner inflationären Verwendung in der

Geburtshilfe, so Barbara Duden, wurde aus einer „guten Hoffnung" ein Kind,

aus dem Embryo ein separates, autonomes Wesen und aus der Schwangeren ein

„überwachungs-, beratungs- und entschcidungsbedürftiges Umfeld" des Foetus.^

1 Maria Naclja Filippini: Die „erste" GeVmit Line neue Vorstellung vom Fötus und vom
Mutterleib In (îeschuhte des Ungeborcnen. /.ur l rfahrungs und Wissenschaftsgeschichte
der Schwangerschaft,17.-20. Jahihundert, hrsg. von Barbara Duden, Jürgen Schlmubolrm,
Patrice Veit, Gottmgen 2002, S 9 9 - 1 2 7

2 Vgl. ai dieser Frage Rene A Spily-The First Tear öl Lile. A Psychoanalytic Study of Normal
and Deviant Development of Object Relations, New Yolk 1965.
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tine Fülle von Studien befasst sich mittlerweile mit verschiedenen Aspekten

der Visualisierung der Schwangerschaft.4" Nur wie sich die bildlichen Eviden/en
des Schvvangerenkörpers auf die Konzeptionen der Geburt auswirken, wird
wenig diskutiert. Kann man noch langer vom „Eintritt in das Leben" oder vom

„Zur Welt kommen" sprechen, wenn die pränatale Zeit zu einer eigenständigen
I ebensspanne umdefiniert wird und Foeten ein Eigenleben zugestanden wird?
Durch den breiten Einsatz neuer Visualisierungstechmkcn wird das Ungeborene
nicht nur ,sichtbar' gemacht, sondern auch jedes Stadium dieses weitgehend als

selbsttätig gedachten Prozesses lückenlos dokumentiert, vermessen und in die
Norm einer ,natürlichen' Entwicklung gebracht. Was aber bedeutet es für das

Ereignis der Geburt, wenn auf visuellem Wege eine räumlich-zeitliche Ver-

schmelzung verschiedener Entwicklung.sstadicn gelingt und durch Bilder ein

nahtloser Anschluss /wischen prac- und postnataler Phase hergestellt wird?
Diese Fragen gewinnen umso mehr an Bedeutung, als gegenwärtig technische
Bedingungen herrschen, die keine einfache Erweiterung des visuellen Fristru
mentariums der Medizin darstellen. Nicht nur ist das Ensemble bildgebeiidcr

Techniken, mit deren Hilfe die vorgeburtliche Entwicklung des Menschen visu-
alisiert werden kann, stetig erweitert worden. Neben standardisierte Techniken

des Ultraschall, der Mikrofotografie oder der Computertomogralie sind neue

Aulhahineverfahren wie die Magnetresonaiiztomografie (MR1) getreten.s

Zugleich wurden vorhandene Autnahmetechnikeii digitalisiert. Bilder sind

seither Ergebnis bestimmter apparativer Voraussetzungen, die mit Ultraschall-

wcllen oder Rbntgeiislrahleii /weichmensionale Querschnitte vom Uterus
erzeugen. Und sie sind Produkte rechnergestützter Bildverarbeitung. Mit wel-
chem Verfahren auch immer die Daten akquiriert wurden, sind sie einmal digi-
talisiert, können sie anschließend problemlos in verschiedensten Bildtypen

Î Barbai a Duden Zwischen ,v\ahi cm Wisse»' und Piophctie Kon/optionen des Ungeboicncn

In Dies., et al (s. Anm. 1), S l l

4 Vgl / B. l isa Cai twi iglit- Sei ceiling the Body 'liacing Medicine's Visual Cultuic, Minneapolis,

1 oiido» 1995; Caiol A Stabile Shooting the Mother, letal Photography and the Politics ol

Disappeaianee In Cameia Obscuia A Journal ol Fcmnusm and Film Iheoiy 28 (1992), S.

175 205, Paula A fieiehleret al (Hg ). i he Visible Woman Imaging Icchnologies, Gendei,

and Science, Nevvïo ik 1998.

5 /ui Lmluhiung des MRI in die Padiatiie, \g[ Baibaia Oiland. Babys in del Rohie Wie du

Padiaüie m den 1980ei Jalnen die Noimahsici ung del Magnetiesonan/tcehnik ui i te is tut / te

In. Ganz not male Bildci Histoiische Bcitiage zm visuellen Hei Stellung von SeIbstvei stand

Uchkeit, hisg \on David Gugcili, Baibaia Oiland, /mich 2002, S 227 250
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Abb 1 Portrat einer Menschwerdung

hisionuien Beispielhaft sollen die epistemischen Folgen diesci technischen

FntwK klungen fui clic Wahrnehmung des Gcbui t s t i tigmssts im Folgenden
ei 01 tei t werden

Physiognomit ohm Gi en/en
Die Bildci dei Tochtei \on Geoigios Sakas, Piofessoi fu i Computeigiaf ik und

medi/mische BikKt la ihe iUmg am Fiaunhofei Insti tut im G i i f i s t h c Datemci
aibeitung in Dai mstadt und zugleich Duektor \on MeclCom, einem Spin off
des Fiaunhofei Institutes, welches die Visualisieiungssysteme kommciziab
s ie i t , 6 hicten einen exemplaiise he n Auftakt
Unschwei cikennhar geben die zu einem Bild montici ten Vorlagen (Abb 1)

drei untei schiedluhe Zeitpunkte wahrend dei Schwangeisehaft und kui / nach
dt i Gebint wicdei, und sie tun dies mittels Vei knupfung cheiei vei sehiedent)

Aufnahme\eifahrtn links ein komentionelles Ulüaschallbilcl aus dei 23
Schwangusclnftswocht, in der Mit te tint ultraschalltomogiahschc 3D Auf
nähme aus dei 30 Schwangt ischaftswochc und ic chts eint Fotogialic einen Tag

nach dei Gelnnt Geoigios Sakas hat dit se Bilder vtioffenthchl, um da Algo
iithmen eines Rikheiaibtitungsprogiammes, mit dem Ultnschallsignale in

3D Rildei umgewandelt weiden können, ad hommcm zu demonsü leien
Gleichsam als erneute Bestätigung der McLuhanschen Foi mcl „Das Medium ist

die Botschaft", lag das Anliegen dann, im „I acmg" die difkiieiende Qualität
\ersehieclenti Bildtechmken zu betonen Wie so oft m dei Technikgesc hichtc,

stellte sich dei piaktische Nut/en dei urspiunglichen Entwicklung eist spater

6 Genauen Angiben /ui l nma imdt ri sich iuf du Website http / / \ \ \ \ \ \ me (k om online dt
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und über Umwege ein. Fernab aller Medizin verfolgte der Computergrafiker

Anlang der 1990er Jahre in seiner Doktorarbeit die Aufgabe, Algorithmen für
dreidimensionale Visualisierungeii der Wolkenbildung zu finden. Ziel war, das
Computcrbild der räumlichen Vorstellungskraft des Mensehen anzupassen.7

Wie aber kommt man vom Versuch, einen Raum auf dem Bildschirm zu
simulieren, zu einer Portraittechnik, die als eine Art postmoderne Antlitzkuiide

einen Zugang zu praciiatalen Wesens/lügen gestattet?
Auch das Körperinncre ist zunächst nichts weiter als ein dreidimensionaler

Raum, der seit nunmehr drei Jahrzehnten durch tomografisehe Verfahren wie
CT oder MRI visualisiert wird. Ein oder mehrere Schnittbildscquenzen werden

dazu mit den als „Volumenvisualisierung" bezeichneten Verfahren in drei-
dimensionale Bilder umgewandelt.8 Die räumlicheTieie entsteht hierbei durch

Vermessung von Gegenständen im Raum. Eine vorher geometrisch festgelegte
Akquisition von Bildsequenzen (Datenauflösung 256 Schichten mit je 256x256

Bildpunkten) repräsentiert einen Block von Bildpunkten, die definiert sind
durch ihren Platz in einem Koordinatensystem und durch verschiedene Grau-

werte (ebenfalls 256 zwischen schwarz und weiss). Die einzelnen Bildelemente
(Pixel) werden zu Volumenelementen (Voxeln) gemacht, indem die Schniltbil-

dcr übereinander geschichtet werden.

Von diesen Grundlagen abgesehen, benötigt der Computergrafiker eine Gestal-
tungsidee für ein konkretes 3D-Bild. Erst jetzt wird der Foetus interessant,

sozusagen als übergeordnete Idee für den Entwurl eines Bildes. In diesem
o o

Entwurf muss er entscheiden, ob sein Objekt im Raum frei beweglich, sowie
dreh- und skalierbar sein soll. Er muss ähnlich wie beim natürlichen räum-
lichen Sehen die ungefähre Größe, Form und Gestalt eines Gegenstandes
kennen, die optischen Eigenschallen des Untergrundes, den Einiluss von Licht
und Schatten und schließlich die perspektivische Verkürzung. Grundsätzlich ist

Raumwahrnehmung Produkt eines Lernprozesses, und so galt auch für die

7 Vgl. das InterMev* mit Sakas m Annette WannenitU her: Wohlgelormte Uruße aus dem Muttei

leib. In: Daimstadtcr K ho vom 30. März 1998.

8 Vgl. Olaf Dossei: Bilcigebemle Vcrlalimi in dei Mecli/m. Von der lechnik ?ur mcdi/imsclicn

Anwendung, Bei Im/Heidelberg 2000.

9 Zu den technischen Details \gl. Cî. Sakas et.al.: Freihandakquisition, Rekonstruktion und

Visualisieiung on 3D- und 4D Ultraschall In: Der Radiologe, 40 (2000) 3, S. 29S Ï O Î .

10 Zum 1-viden/st tus \on Bildern vgl . Da\id (Jugerh: Suziolechnischc hviden/cn. Der «|>ittorial

lui n» als Chane lüi die Geschichtswissenschaft. In: tra\er.se. Zeitschrift fü r Geschichte,

Zürich, 6 (199 ) i, S. Hl - 1S9
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Computergrafik, class sic erst lernen musste, die raumlichen Ausmaße des

Objektes foetus nach intuit iven Vorstellungen xu gestalten.
Um diese Voraussetzungen für die Ultraschailtechnik zu erschließen, musste

Sakas dem Ultraschall zunächst die Funktionalitäten von tomograiischen

Aufnahme\erfahren wie CT oder MR1 verleihen.9 Da der konventionelle Ultra

schallkopf keine Schnitthilcler er/engte, wurde er mit einem Sender bestückt,
der während der Untersuchung den Raum vermaß und scheibchenweise ab-

o

speicherte. Zugleich musstcn die für die Signalauswertung nötigen Erken-
nungsalgorithmen darauf abgestimmt werden, class Ultraschallsignale wesent-

lich verrauschter sind als CT oder MRI-Sipnale. Vom Schallkopf entferntero l

liegende Signale werden durch dazwischen liegende Organe, Flüssigkeiten oder

Extremitäten abgeschattet. Außerdem findet beim Ultraschall keine starre
o

mechanische Abtastung, sondern eine „Freihandakquisition" statt, bei der sich
die räumlichen Koordinaten ständig verandern.

Die Originaldaten müssen daher in einem mehrstufigen Prozess solange

bearbeitet werden, bis die Konturen des erwünschten Objektes erscheinen. In
der Sprache der Optik entspricht dies dem schrittweisen Übergang von einem
durchsichtigen Abbildungsblock 7u einer sukzessiven Vermehrung der Lln-
ciurchsichtigkeit (Opazität). Bei dem umgekehrten Prozess wird ein opaker
Raum wie in der Bildhauerei sukzessive freigelegt (durchsichtig gemacht), so

class die Oberflächenkcmturen eines Gegenstandes erscheinen. Mit Hilie kom-
plexer Algorithmen wird segmenticrt, selektiert, gefiltert, um schließlich nach

dem Prinzip der fuzzy logic sinnvolle Grenzbereiche zu einem intuitiv ver-
ständlichen Bild zusammenz-ufügcn.
Wie stark diese Operationen selbst erst Daten erzeugen und damit das erfin-
den, was sie nur wiederzugeben scheinen, zeigen die Reaktionen auf Sakas'Auf-
nahmen. Sakas hatte das auf diese Weise entstandene Bild zwischen Bilder

montiert, die augenscheinlich nicht zusammengehören. Die mit der Zeit und
' o o

mit verschiedenen Bildtechniken spielende Montage sollte den Betrachter
überraschen. Im vergleichenden Sehen sollte eine wechselseitige Kohärenz ent-

stehen, die besonders dem mit der neuen Software gewonnenen Bild einen
Evidenzstatus verleiht.10

Adressiert war die Bildkomposition an die Ärzteschaft, die mit Hilfe von Sakas'

Softwarepaket eine Aufrüstung ihrer Ultraschallapparaturen \ornehmen soll-

ten. So erschienen die Bilder seit 1993 in medizinischen Fachpublikationen,



26 Barbara Orland

aber auch in der allgemeinen Presse. Welche Assoziationen sie bei den redak-

tionell Verantwortlichen erzeugten, ist durchaus abweichend von den Proble-

men, die den Entwickler bewegten. Titel wie: „Wohlgeformte Grüße aus dem

Mutterleib" oder „Wie wird unser Kind wohl aussehen?"" deuten darauf hin,
dass beim laienhaften Betrachter vor allem die intuitiv erkennbare Physiogno-
mie wirkte. Weil \on der gegebenen Form eines Gesichtes auf die Wesensart
eines Menschen geschlossen wird, trat in der öffentlichen Wahrnehmung die
computergeiierierte Charaktererkenntnis in den Vordergrund.
Bald wurde klar, dass sich 3D-Ultraschallbilder in der Schwangerschafts-
betreuung nicht deshalb durchsetzen würden, weil sie nachweisbar genauer

sind, sondern weil sie dem Laien ermöglichten, im Ultraschall mehr als nur

„gestörte Fernsehbilder" zu erkennen.12 Auch der Verkauf von Videos an Müt-

ter, so bereits prakü/iert vom St. George's Hospital in London, wurde damit

attraktiver. ' * Wo keine Anschauung hinreicht, da bleibt ein Rest Faszination und

die Bereitschaft, sich durch einen abstrakten üatearaum ein Bild erzeugen zu
lassen, dessen Glaubwürdigkeit nach der Geburt durch persönliche In-Augeii-

scheinnahme Bestätigung finden kann. Unmittelbar nach Bekanntwerden sol-
cher Leseweisen begann unter Medizinern die Diskussion der beunruhigenden
Frage, ob man „pretty pictures" oder „real medicine" produziere. '^

Ästhetik virtueller Entwicklungsreihen

Die ästhetische Wirkung, die unverkennbar von computergenerierten um-

blicken in den Uterus ausgeht, beruht maßgeblich auf der bildlichen Reprä-
sentation von Entwicklung oder anders ausgedrückt, der Visualisierung der Di-
mension Zeit. Was die bewusste Montage verschiedener Entwickiung.sstadien
spielerisch erzielte, reiht sich in einem weiteren Sinne in einen Kontext ein, der
schon lange ein starkes Motiv abgab, Schwangerschaften zu visualisieren.
Bereits um 1800 wurden technische Darstellungs- und Herstellungsverfahren

11 Vg] FortsihiiUe der Mc<li/m, Api i l 1997, S. 10.
12 Vgl. 3D-Ultiasiliall . Bab) s im Mutterleib, Webai tikel vom WDR Köln, telecast Quarks &

Co., 27. April 1999

13 Vgl. BBC News vom S. Oktober 1998:

http://oews.bbc co.uk/hi/english/health/newsiiJ_J87000/ 187062.slm .

14 ( i a i y Ilueme et. al . : Obstetrics, 3-1) Imaging solves Clinical Problems. In. Diagnostic

Imaging: Î D-Irnaging Supplement, Maieh 2ÜOO:

bttp://wwvv.ilimag.<om/dl\_aiea/aichives/2000/0003 3ilinanto.8 1 1 .cli-.html .
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Abb. 2: Produktion virtueller
Embryonen.

Der Mensch entsteht im Bild

eingesetzt, um embryologische Entwicklungsreihen zu
er/eugen, die eine /eillich geordnete Folge von Verän-
derungen äußerer Merkmale und/oder innerer Struktu-
ren veranschaulichen.1 5 Wurden derartige Arbeiten /u
damaliger Zeit nur von l'mbryologen ausgeführt, so lässt
sich heule ein lebhafter Austausch an Techniken, /u visu

alisierendcn Objekten und fertigen Bildprodukten

/wischen verschiedensten Disziplinen beobachten. Der
Entwicklungsbiologe, Gynäkologe, Pcrinatalmediziner

und Neonatologe findet gleichermaßen Interesse an den
nnien Rildrechnik'pn ""

Zugleich lässt sich eine Flexibilisierung der Objekte fest-
stellen. Wo der Lmbryologe des 19. Jahrhunderts Freihand-Zeichnungen \on
im Labor präparierten Frühaborten und Wachsmoulagen auf Basis eigener
Zeichnungen anfertigte, da verwendet der moderne Bildproduzent „vaginale

Proben" oder „lebende Foeten" und lässt vom Magnetresonanztomografen und
BildverarbeitungsprograTnm 3D-Bilder erzeugen (Abb. 2). Selbst die Kommu-

nikation zwischen den Epochen wird durch die Digitalisierung ermöglicht.

Bradley II. Smith, Radiologe in Großbritannien, griff unmittelbar auf die Res-

sourcen seiner Vorgänger zurück: Die /wischen 1887 und 1917 von dem Em-
bryologen Franklin Pâme Mail zusammengetragene Carnegie Collection, die

heute im National Museum of Health and Medicine in Washington beheimateto

ist, diente ihm dazu, im Auftrag des National Institute of Child Health and
Human Development eine Online-Datenbank von virtuellen Embryonen zu er-
zeugen. An Stelle von zweidimensionalen Bilderwelten medizinischer Atlanten
entstanden am Bildschirm simulierte /eitreisen durch die frühcstcn Phasen
menschlicher Entwicklung: „These three-dimensional images allow me to take

1 5 Standardisierte Reihen cm hi yologischti Dai Stellungen odei Reheinachhildungen in Wachs, so

Nick Hopwood, dienten nicht nui Anatomen und Physiologen als ^ibcilsob]ckte, .sie wanden

ebenso als Ahnen m den Ausunandcisct/ungen um die Keimes und Stammesgeschichte des

Menschen eingeset/t oder in Volksgesundheitskampagnen als Pioduktc eines gesunden Flau
enkoipers populai isieit Vgl N K k Hopwood Producing Development The Anatomy of Hu-

man tmbr>os and the Norms ofWilhtern Ihs In Bulletin öl thé Histoi y öl Medium 74 l
(Spring 2000)

16 langst linden multidis/iphnare Kongresse zum Austausch \on Bilde] n und Lilahiungen im

Umgang mit dem „Computei -Assisted Imaging ol Embryonic and Petal Development" statt

Vgl http / /wwwmuntech com/visembi }o/mchd/piogram html
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computer-simulated voyages through all the systems of the human body at its
early stages."'7

Durch die Magnetresoiianzlomografie zum „Visible Embryo" verwandelt, kön-

nen um die Jahrhundertwende präparierte Embryonen ebenso wie durch Au-
topsie schwangerer Frauen gewonnene frische kmbryonen nach ihrem physi-

schen Verschwinden in beliebiger Form, an beliebigen Orten und zu beliebigen
Zeiten reproduziert werden für Einführungsvorlesungen und medizinische
Kurse, auf CD-Rom wie im World-Wide-Web.
Zudem erlaubt die virtuelle Repräsentation von Entwicklung vieles, was dem

Entwicklungsbiologen, Geburtshelfer, Kinderarzt und Psychologen im Studium
menschlicher Entwicklung bislang versagt blieb — vor allem angesichts dessen,

dass die in verschiedenen Kontexten entstandenen Computerbilder fusioniert
werden können. Entwicklungsstudien werden aus unterschiedlichsten Grün-

den, mit sehr verschiedenen Zielsetzungen und über alle prae- und postnatalcn

Entwicklungsstadien hinweg durchgeführt.18 Untersuchte Gebiete reichen von

der Ontogenese des Psychischen über die motorische und sprachlich-kognitive
Entwicklung bis hin zu neurophysiologischeii Fragestellungen. Vor allem das
„Brain Mapping" hat durch bildgebendc Verfahren wie die Positroncnemis-
sionstomogralie (PET), die 1MRI oder das EEG zunehmende Attraktivität für
verschiedenste Fragestellungen gefunden.

Immer geht es dabei um das Kriterium der ,Normalität' als entscheidender

Orientierungshille. Denn anders als beim erwachsenen Menschen sind beim
Kind Normalitätsgrenxeii nicht durch die Abgrenzung des Normalen vom

Anormalen beschrieben. In der Kindermedizin wird die Überschreitung einer

Normalitätsgrenze ölt mit einem „Zu früh" oder „Zu spät" in der Entwicklung
gleichgesetzt. Der individuelle Entwicklungsstand muss gegenüber einem
Durchschnitt innerhalb einer Zeiteinheit beurteilt werden, was bedeutet, dass
man sowohl die Etappen ,normaler' Entwicklung präzise abgrenzen, als auch
durch eine repräsentative Anzahl von Fällen stützen muss. Entwicklungsstudieii
bewältigen daher in der Regel beträchtliche Datenmengen. Obwohl die Be-

17 Hradlev R. Smith: Visuah/mp Human Fmbr\os. A lechniciue cal led Magnetic Resonance Mi
J ö J l ö

uoscopy is repealing the Secrets öl eaily Human Development In: Scientilic Amenean, 280

(1999), S 76.

18 Seit du ei Entstehung in den 1920ei jaluen hat die „Child I_)e\elopinent-Hjrschung" gewaltige

Datenniengen ei /eugl . Hnen Uberblkk ubei die verschiedenen Rcssouicen, Datenbanken

und Publikationen bietet- ht tp: / / \v\ \w.hb.vt .edu/subjects/huma/ .
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Stimmung des statistischen Durchschnitts und das Urteil über Normalität oder
Abweichung keineswegs gleich?uset'/en sind, außerdem das physisch Normale
und das statistisch Normale'flucht so ohne weiteres /ur Deckung gebracht wer-
den können,19 erklärt sich hieraus zumindest teilweise die Bevorzugung visu-
eller Methoden, da diese den Aufwand, Abweichungen in der Entwicklung zu
bestimmen, beträchtlich erleichtern.

Medizinische Wirkung virtueller Entwicklung

Das wird auch in der Geburtshilfe und pädiatrischen Praxis deutlich. Denn

wegen der dynamischen Veränderung des Wirkungsgefiiges verschiedener Or-

gansysteme durch den Entwicklungsprozess, werden alle medizinischen Sub-
disziplinen der Kindmedizin ge/wungen, immer streng /wischen den Phäno-
menen der morphologischen und funktionellen Umstrukturierung durch die
„normale" Entwicklung einerseits und der Schädigung vind deren entwick-
lungsbedingter Kompensation andererseits zu unterscheiden. Normmaße,

Normtafeln oder Entwicklungs-Scores bestehen in diesem Feld grundsätzlich

aus /eitreihen. Bilder einer regelmäßigen Entwicklung stellen gewissermaßen

das „Apriori des Normalismus" dar.20 Dies umso mehr, als die zeitliche

Ordnung der visualisierten Entwicklungen mit der zeitlichen Ordnung einer

tatsächlichen Schwangerschaft immer häufiger nicht mehr übereinstimmen.

Althergebrachte Definitionen des Prae-/Neo-/Postnatal greifen vor allem in
der Foetalmedizin21 und Neonatologie kaum noch. Wo Inkubatoren und
maschinelle Atemhilfen, neue Medikamente und wachsendes Wissen der Medi-
ziner das Überleben bereits ab der 23. Schwangerschaftswoche möglich ma-
chen, wird die Geburt zu einem variablen Punkt auf einer Zeitachsc. Der Arzt
beginnt die Entwicklung als Distanz vom Nullpunkt der Zeugung ab zu

berechnen und muss sich dabei auf bildliche Evidenzen vorgeburtlicher
o

Entwicklung stützen. Dass im therapeutischen Handling der ,nicht-normalen'

Lebens/ustände morphologische und funktionale Computerbilder heran-

19 Wie schon Georges Canguilhem ausführlich diskutierte Vgl Geoiges Canguilhcm: On the

Normal and the Pathological, Dordrecht, Boston 1966 (1987), S 185

20 Juigcn l i nk Versuch uhei den Noi malismus Wie Normalität pioduzieit wild, Opladen

1997

21 Jenei Bereich der Mtdi7in , der Operationen an dei S< hwangeien vornimmt Vgl Monica ]

Caspei.Thc Making of the Unboin Patient A Social Anatomy of Fetal Singcry, New Rums

wick, N] 1998
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Abb. 3: Hirnreifung eines Neugeborenen im Alter von 7 Wochen. Das Kind wurde in der 27. Schwangerschafts-
woche geboren, befand sich zum Zeitpunkt der Aufnahme also in der 34. Woche post conceptionem

gezogen werden, hat seinen Grund zudem darin, dass zahlreiche Entscliei-
duagskonflikte, mit denen die Fruhgeboreiienmedizin alltäglich m kämpien

hat, als Folge sogenannter „Unreife" auftreten. Der Neonatologe wird tagtäg-
lich daran erinnert, dass der Mensch eigentlich erst zum Zeitpunkt der Geburt

„reif" f ü r ein autonomes Leben ist. Um ungeachtet dessen ein Überleben zu

gewährleisten, benötigt man Orientierungshilfen, die von der Foelalentwick-

lung bis m das Kleinkindalter und darüber hinaus reichen.
Tatsächlich ist zu beobachten, dass in der Foetal- und Neugeborcnenmeclizin

neurobiologische Forschungsergebnisse an Relevanz gewinnen, bei denen die
Geburt keine Oriciitierungsmarke mehr darstellt. Seitdem mit dem MR1 eine
nicht-im asi\ e Visualisierungstechnik zur Verfügung steht, die sowohl an der
Schwangeren wie am Neugeborenen eingesetzt werden kann, wird immer
häufiger die Ilirnreifung als ein materielles Substrat normaler Entwicklung

abgebildet (Abb. 3). Weil sich im MK-Bild die markhaltige graue und wcisse
Substanz des Gehirnes sehr gut unterscheiden lasst, folgt Entwicklung hier der

Idee des sich myelinisierenden Gehirnes, womit ein gewisser Reifegrad oder

eine Stabilisierung des Neuralgeluges bezeichnet wird. Zeittafeln ,normaler'
Hirnreifung setzen mit den Bildern ein, die erste Aussagen über die Maturation

der I lirnsubstanz erlauben. Das ist etwa um die 20. Woche post conceptionem
der Fal l . Ihren Endpunkt haben sie aber nicht mit dem Geburtszeitpunkt
erreicht, sondern erst sehr viel später im Kleinkindalter. Das ist dann z.B. die

260. Woche post conceptionem.^
Was die Sterblichkeitsstatistik heute noch als „kongenitale Anomalien" bezeich-
net, als angeborene, ererbte bzw. bei der Geburt bereits manifeste Schäden,
wird damit verschwinden. Aus Sicht des Radiologen oder MR-Spezialisten sind
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die Übergänge fließend: „Die Organe dos unreifen Frühgeborenen und auch des
reifen Neugeborenen befinden sich in rasch progredienter Entwicklung. Die

Geburl ist nur ein sehr variabler Zeitpunkt dieses Entwicklungsprozesses. Mit
unseren Untersuchungsmethoden angefertigte Bilder des Frühgeborenen sind

vergleichbar mit Momentaufnahmen eines erstaunlich schnell ablaufenden und

sehr spannenden Films. Die Entwicklung wird durch die Geburl nicht unter-

brochen, sondern schreitet extrauterin weiter voran. '

Fazit
Die technische Fabrikation einer abstrakten Vorstellung von Entwicklung hat ihre
Eigendynamik entwickelt. In den dreidimensionalen Schichtbildern foelalen
Lebens ist etwas Neues entstanden, eine technogene Entwicklung, die /war mit
der Bewegung der erlebten Schwangerschaft und Geburl korrespondiert, aber
nicht identisch ist. Die seit Beginn diesen Jahrhunderts intensivierte und immer

wieder neu gestaltete, bildhafte Vermischung vor- und nachgeburtlicher

Zustande zieht deshalb eine Neubewertung der frühesten menschlichen Ent-
wicklungssladien geradezu zwangsläufig nach sich.

Zum einen lässt der bildgestüt/te, manipulative Umgang mit der Zeit Entwick-

lung zu einem normativen Stufenpro/ess erstarren. Bilder setzen Standards, de-

nen zufolge die frühesle menschliche Entwicklung als eine zeitlich geordnete
Folge von Veränderungen äußerer Merkmale wie innerer Strukturen betrachtet

werden kann. In diesem Blickregime ist die Geburt kaum mehr als ein Mess-
wert in einem Prozess, ein Zeitpunkt, der für die Bewertung der Entwicklungs-
stufen nur noch bedingt eine Rolle spielt.

Wahrend als Messwerte und Daten verwendete Bilder ein statisches Modell
von Zeit, von Lebeiis/eil, definieren, können postmoderne Visualisierungs-

lechniken andererseits aber auch völlig neue Perspektiven erzeugen. Wie

Georgios Sakas vorgemacht hat, kann die statisch gesetzte Entwicklung unter
Zuhilfenahme verschiedenster Bildprodukte in „Bewegung" verset/t werden.
Kindliche Entviicklungsschübc bislang nur postnatal verfolgt und im Fotoal-
bum festgehalten — werden mit Hilfe des 3D Ultraschalls auch vor der Geburt

22 So beispielsweise in du Studie von Finsl Mai t in Magnetic Resoname Imaping and Spectios
l O fa O l

copy to imist igj le the Developing Human Biain, Handschuh, Med Fak Llniv Z u i r c h 1990,
S 4S

2 ^ Trust Richtei, Wernei Liei se Racliologisrhe Anatomie clcs Neugeborenen für Röntgen, Sono

giaphic, C ' l , MRI, Mum hen, Wien, Baltimore 1990, Vorwoi t
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studierbar. Dem Einfallsrcirhlum sind keine Grenzen gesetzt, und so lassen sich
im World-Wide-Web viele Websites finden, die zukünftigen und werdenden

titern Bilderrefs'en durch die verschiedenen F.ntwicklungsstaclien der friihesten

l-'ntwicklung präsentieren.?4

Mit der Datenflut tomogralisch erzeugter Bilder werden diese simulierten
Zeitreisen voraussichtlich immer elaborierter werden. Ahnlich wie bei der vir-

tuellen Endoskopie,25 die die Bilddatensatze von Computer- und Magnetreso-

nan/tomogralen rechnerisch so verarbeitet, dass im Real-Time-Effekt „Fly-
throughs" durch den menschlichen Körper entstehen, können zukünftig auch

virtuelle Schwangerschaften erwartet werden, die nahtlos in das postnatale Le-

ben hinüber reichen. Früher war die Geburt der Beginn menschlichen Lebens,

in den postmodernen ßildgeschichten ist sie jedoch längst zu einer variablen

Größe im Wachstums-, Reifungs- und hntwicklungsprozess geworden.

24 Vom multidimensional«! Embryo uhci Schwangerschafts Wochenspicgcl his hin zu vn tuellen

Zcili eisen durch die Schwangerschaft sind die verschiedensten Angebote 7x1 imclen Ein be
sonclei;, anspmchs\olles Beispiel findet sich hiei.

http.//wwwparentsplace com/iiisl9inonths/main html .

25 Vgl DaMd Gugerli- Der fliegende Chnurg Kontexte, Problemlagen und Voibilder der virtu
eilen l ndoskopie In David Gugeih et al (s Anm 5), S. 251 271


